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Ubersetzungsmaschinen

Automation und Rationalisierung auf allen Lebensgebieten sind
dem modernen Menschen in e¢inem Mafle vertraut, dafd es schon
auflerordentlicher Ereignisse im technischen Bereich bedarf, bis
er aufthorcht. Die Ersparung manueller Arbeit nimmt er als einen
willkommenen Komfort meist gedankenlos entgegen, der Ersatz
geistiger Titigkeiten durch maschinelle Leistung aber fasziniert
und beunruhigt ihn zugleich. So steht der Laie heute staunend
und zweifelnd vor der Erfindungskraft des Homo faber, der ihm
eine Maschine verspricht, welche Texte aus einer Sprache in die
andere selbstindig tibertrigt.

Zu den sprachlichen Problemen, die eine Ubersetzungsmaschine
aufwirft, duflerte sich PD Dr. Max Mangold (Saarbriicken) in
einem Referat in der ,,Gesellschaft fir deutsche Sprache und
Literatur”. Die Ubersetzung mittels Maschine ist eine junge Wis-
senschaft, um die sich heute vor allem Amerika, Ruf’land und
Grofibritannien bemithen. Einiges von ihren phantastisch an-
mutenden Plinen beginnt sie in der Praxis bereits zu verwirk-
lichen. Noch ist man weit davon entfernt, etwa nationalckono-
mische, geschichtliche oder gar literarische Texte mittels Ma-
schine zu iibersetzen; man arbeitet lediglich an einer Art elek-
tronischer Rechenmaschine, die Texte der exakten Wissenschaften
itbertragen soll, deren Fachsprachen ja vorwiegend formelhaift
gebaut sind.

Die Maschine wird nur gedruckten Text iibersetzen. Das Endziel
wire ein Kompositum von Maschinen mit Dreiphasenprozel, in
welchem der gesprochene Text in 1. gedruckten, 2. iibersetzten
gedruckten, 3. iibersetzten gesprochenen Text iibergefithrt wiirde.
An der ersten Etappe einer sclchen Dolmetschmaschine arbeitet
auch die Schweiz mit; mittels eines Phonetographen wird ge-
sprochener Text in gedruckten Text verwandelt: die Maschine
funktioniert als Stenotypistin. Das Hauptinteresse gilt aber im
Augenblick einer Maschine, die gedruckten Text in einer Rich-
tung aus der Sprache A in die Sprache B iibertriagt. Die russische
und die englische Sprache stehen im Vordergrund, aber auch
Franzosisch und Deutsch, nicht zuletzt Chinesisch sollen beriick-
sichtigt werden. Urspriinglich war eine,, Worterbuchmaschine® ge-
plant, die ohne Riicksicht auf syntaktische Beziige Wort fiir Wort
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iibersetzt hiitte. Dieses Projekt gilt heute als primitiv und iiberholt.
Man strebt eine grammatikalisch richtige Ubersetzung von zu-
sammenhiingenden Texten an. Die Schwierigkeiten sind uicht
gering: Sprachen, die vollig verschieden struktuiert sind, wie
etwa lnglisch-Chinesisch, stellen unerhorte Probleme; aber auch
zwischen Sprachen, die sich typologisch gleichen, wie etwa Deutsch-
Englisch, Deutsch-Franzésisch, muf) die Maschine eine Unsumme
von Operationen leisten, bis sie ein einzelnes Wort identifiziert
hat. Wird ihr beispielsweise die Aufgabe gestellt, ein ,,die” ins
Franzosische zu iibertragen, das in cinem deutschen Satz als
weiblicher Artikel im Nominativ Singular vor dem zugehdrigen
Substantiv erscheint (,,Die Leistung ist...*), so muf} sie erst
mit Hilfe der Umgebung dicses Wortes, das heildt unter Beriick-
sichtigung vorausgegangener und nachfolgender Worter, Satz-
zeichen, Zwischenriume usw., unter Umstinden alle nicht zu-
treffenden Entsprechungen von ,die” im Franzosischen: etwa
Artikel im Plural, Relativpronomen, Korrelativum, Demonstra-
tivum usw., eliminieren, bis sie die richtige Ubersetzung, ,,la%,
ansteuern kann. IThre komplizierten Operationen titigt sie aller-
dings im Blitztempo: man crwartet, dafl sie 20000 Worter in
der Stunde bewiltigt, 60mal mehr als der flinkste Dolmetscher !

Eine weitere Schwierigkeit verursachen die mehrdeutigen Be-
griffe. Wie hilft sich die Maschine vor dem deutschen Wort
,»Hahn*, das im Franzosischen ,»coq” oder ,,robinet” heifen
kann; vor dem englischen ,bank®, dem im Deutschen vorwie-
gend ,,Ufer” und ,,(Geld)bank® entsprechen? Zwei Losungen
werden angestrebt. Fiir den mehrdeutigen Ausdruck in der
Sprache A sucht man einen zweckmiifligen mehrdeutigen Aus-
druck in der Sprache B, unter zwangsliufiger Vernachlissigung
stilistischer Kriterien. Englisch ,,cable erscheint in einem solchen
Fall im Deutschen nicht aufgefiichert in ,,Schiffstau®, ,,Ubersee-
telegramm®, ,,Drahtnachricht® usw., sondern ausschliellich als
Substantiv ,,Kabel*“. Nach diesem Grundsatz wird bei der Pro-
grammierung der Maschine der Wortschatz aufzustellen sein. Er
diirfte demnach praktisch, aber einigermafien armselig ausfallen.

Existiert eine entsprechende Mehrdeutigkeit in der fraglichen
Sprache B nicht, so bedient man sich eines raffinierten Systems.
- Der Wortschatz der Maschine wird semantisch verschliisselt, ihn-
lich wie in Begriffsworterbiichern. Jede mégliche Ubersetzung
eines Wortes von der Sprache A in die Sprache B erhilt eine be-
stimmte Ziffer. Das russische Wort ,klecatka® etwa hat im
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Deutschen zwei Entsprechungen: 1. Zellulose, 2. Unterhautzell-
gewebe. Nun wird man die zwei deutschen Begriffe bezilfern.
Die zwei Ziffern fiigt man dem russischen ,klecatka® bei. Alle
Waérter, die begrifflich ,,Zellulose® nahestehen, erhalten eine der
s»Zellulose®-Ziffer benachbarte Nummer; Entsprechendes gilt fir
Unterhautzellgewebe. Die Maschine sieht sich veranlaf3t, in der
Umgebung von ,klecatka® herumzusuchen, ob die dort auftau-
chenden Begriffsnummern der Ziffer von ,,Zellulose® oder der
Zitfer von ,,Unterhautzellgewebe niiherstehen. Je nach dem Re-
sultat dieser Umirage wird sie sich zugunsten der einen oder
andern Ubersetzung entscheiden. Daf} ein Ubersetzungskorrektor
den Text hinterher noch bereinigt, wird aber unerliRlich sein.
Da die Maschine nur in einer Richtung iibersetzt, sind fiir zwei
Sprachen zwei Maschinen, fiir drei Sprachen drei (3—1) Maschi-
nen, {iir n Sprachen n (n—1) Maschinen notwendig. Aus wirt-
schaftlichen Griinden miiht man sich, die Maschinenzahl herab-
zusetzen. Man plant, eine Zwischensprache einzuschalten, zum
Beispiel Englisch oder eine noch zu schaffende kiinstliche Ma-
schinensprache, wodurch sich die Anzahl der Maschinen auf 2n
Maschinen reduzieren wiirde. Die Ausriistung einer einzigen Ma-
schine diirfte ohnehin iiber eine Million Schweizer Franken kosten.
Die Programmierung, das heifst die Aufstellung der Operationen,
welche leicht hundert Spezialisten auf fiinf Jahre hinaus in An-
spruch nehmen kénnte, wiirde einen Kostenaufwand von viel-
leicht 10 Millionen benédtigen. Man setzt die ganze Hoffnung auf
das Arbeitstempo der Maschinen, welches eine verniinftige Amor-
tisation erlauben soll. In Ruflland wird der Staat, in andern
Lindern werden zum Teil der Staat, zum Teil private Firmen
die Finanzierung iibernechmen miissen.

Fiir den Techniker und Wissenschafter wiire es vor allem ver-:
lockend, mit Hilfe solcher Wundermaschinen in den Besitz von
Informationen zu gelangen, welche sonst schlechthin unzuging-
lich bleiben oder nicht in niitzlicher Frist verbreitet werden kon-
nen. Manche Doppelspurigkeiten auf wissenschaftlichem Arbeits-
feld kénnte man so vermeiden. Die quantitative und statistische
Sprachwissenschaft im speziellen erhielte in der Maschine einen
unwahrscheinlich rasch arbeitenden Kuli fiir das Auszihlen von
Begriffen und grammatikalischen Formen.

Den didaktisch duflerst geschickt dargebotenen Vortrag nahmen
alle Anwesenden dankbar auf. Einige besorgte Fragen dringten
sich im Anschlu} an das Referat auf: Wird nicht die angestrebte
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Vervielfachung der Dokumentation ad absurdum fiihren, weil sie
die Fassungskraft des Einzelnen iibersteigt? Wird die Maschinen-
sprache nicht auflerdem einen erheblichen Einfluf} auf die Sprache
gewinnen? Wer ein Interesse daran hat, seine Arbeiten maschi-
nell iibersetzen zu lassen, wird sich ja kiinftig mit Vorteil der
— beschriinkten — Maschinensprache bedienen, damit die Uber-
setzung auch wirklich maschinell bewilitigt wird. Aber auch wer
die iibersetzten Texte liest, 1if3t sich sicherlich — unbewul’st —
von der ncuartigen Maschinensprache beeinflussen. Wird man
dereinst auch literarische Erzeugnisse iibertragen? Theoretisch
ist es durchaus mdglich. Zwischen wissenschaftlichem und litera-
rischem Text gibt es fiir den Programmierungsspezialisten keine
prinzipiellen, sondern nur graduelle Unterschiede. Die Verwirk-
lichung einer hochdifferenzierten Maschine wird aber vorwiegend
von der Wirtschaftlichkeit so kithner Projekte abhingen. Vor-
laufig erwartet man gespannt jeden Fortschritt, der aus den ge-
meinsamen Bemiihungen von Technikern und Linguisten hervor-
gehen wird. ivh, ,,Neue Ziircher Zeitung™

Um ein Modell des deutschen Zeitensystems
Don Alfred Loepfe

I. Das iiberlieferte Modell

Ein Modell will die empirisch gefundenen Tatsachen in einen in-
neren Zusammenhang bringen und auf wenige allgemeine Grund-
sitze zuriickfithren. So spricht man vom Atom-Modell, und sg
ist auch manches philosophische System, zum Beispiel Leibnizens
Monadenlehre, als ein Welt-Modell aufzufassen, das der Laie oft
fiir ein fertiges System der Erkenntnis oder des Glaubens nimmt,
withrend es in Wirklichkeit als Hypothese gemeint ist.

Auch das deutsche Zeitensystem — wir befassen uns nur mit den
Wirklichkeitsformen — ist in einem Modell dargestellt worden.
Das bezeugt die deutsche Namengebung. Wir haben die drei ab-
soluten oder Hauptzeiten der Gegenwart, Dergangenheit und Zu-
kunft, denen die relativen oder Nebenzeiten Dorgegenwart, Dor-

70



	Übersetzungsmaschinen

